
SpE. gebührt, vVEIMINAS Goethes Religiosität „den Suchenden«, denen
Obenauer SC1N Buch „Goethe 11 SEe1NEM Verhältnis Z.U7 Religion«, Jena
1923, widmete, bei der Sinnfrage vorletzte christliche und lutherisch-pro-
testantische Perspektiven eröffnen. Letzte AÄAntworten auf Glaubens-
und Lebensfiragen werden jedoch erst Von der „Mitte der Schrift«, eben VO  !

dem, » Christum treiDbt«, gegeben werden können.

Proftfessor Dr Michael Plathow, ppelner Ötr 2, 9124 Heidelberg

»E IN COCHRIST 151 (‚EWISS EIN CHULER,
UN RN BIS IT «

Neue Einsichten ZU Verhältnis VU.  — Theologie und Pädagogik
bei Luther

Von Martın Sander-Gaiser

Religionspädagogen en se1t der Entstehung ihres Jungen Faches leiden
schaftlich hber das Verhältnis VOo  - Theologie und Pädagogik diskutiert.
Für die einen 1st Pädagogik eiıne Hilfswissenschaft | Schleiermacher‘, e
anderen türchten e1ne »„Pädagogisierung des Evangeliums« {IH Kittel]),
manche suchen ach Konvergenz K Nipkow|] oder vertreten den Pr1-
INat der 1daktı VOT der Theologie‘.

Dieses Problem hat SE1INE urzeln 1n der eıt der Entstehung der TC
Christus un! se1ine chüler ehrten und lernten mM1 den ethoden des Ju
dentums“. 1 Meses Lernen WAar zutiefst relig1ös und verstand sich Von der
mündlichen und schrittlichen Unterweisung Ottes her Die Junge Kirche
kehrte der jüdischen Lernkultur den Rücken [)as Iberleben 1 der rO-
mischen Gesellschaft und ihrer Erziehungskultur der Paideia wWwWarTt ihr
Thema SO verwundert CS nicht, daß 1 ıhren ersten Jahrhunderten leine

Lammerman, (., Religionspädagogik 1 Jahrhundert. 10094, 202 ff
2 Siehe Kıesner, R J CSUS als Lehnrer, 1984, und Gerhardsson, B,, emory and
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spekt gebührt, vermag Goethes Religiosität »den Suchenden«, denen K. J. 
Obenauer sein Buch »Goethe in seinem Verhältnis zur Religion«, Jena 
1923, widmete, bei der Sinnfrage vorletzte christliche und lutherisch-pro- 
testantische Perspektiven zu eröffnen. Letzte Antworten auf Glaubens- 
und Lebensfragen werden jedoch erst von der »Mitte der Schrift«, eben von 
dem, »was Christum treibt«, gegeben werden können.

Professor Dr. Michael Plathow, Oppelner Str. 2, 69124 Heidelberg

»EIN C H R IS T  IST GEWISS EIN SCHÜL ER ,
U N D  ER L E R N T  BIS IN EWIGKEIT«

Neue Einsichten zum Verhältnis von Theologie und Pädagogik 
bei Luther

Von Martin Sander-Gaiser

Religionspädagogen haben seit der Entstehung ihres jungen Faches leiden- 
schaftlich über das Verhältnis von Theologie und Pädagogik diskutiert. 
Für die einen ist Pädagogik eine Hilfswissenschaft (F. Schleiermacher), die 
anderen fürchten eine »Pädagogisierung des Evangeliums« (H. Kittel), 
manche suchen nach Konvergenz (K. E. Nipkow) oder vertreten den Pri- 
mat der Didaktik vor der Theologie1.

Dieses Problem hat seine Wurzeln in der Zeit der Entstehung der Kirche: 
Christus und seine Schüler lehrten und lernten m it den Methoden des Ju- 
dentums2. Dieses Lernen war zutiefst religiös und verstand sich von der 
mündlichen und schriftlichen Unterweisung Gottes her. Die junge Kirche 
kehrte der jüdischen Lemkultur den Rücken zu. Das Überleben in der rö- 
mischen Gesellschaft und ihrer Erziehungskultur -  der Paideia -  war ihr 
Thema. So verwundert es nicht, daß in ihren ersten Jahrhunderten keine

1 Lämmerman, G., Religionspädagogik im 20. Jahrhundert. 1994, 202 ff.
2 Siehe u. a.: Riesner, R., Jesus als Lehrer, 1984, und Gerhardsson, B., Memory and 

Manuscript. Oral Tradition and Written Transmission in Rabbinic Judaism and 
Early Christianity. Lund-Kopenhagen 1964.
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christlichen chulen gegründet wurden‘. dessen wurde einer Inte-
gration der ethoden der Paideia (antiken Erziehungskultur)] und der
christlichen Überlieferung gearbeitet“. Und H1S heute bestimmt dies och
die Praxis vieler Religionspädagogen: L)as »Was« des Lernens wird der
Theologie CENINOMMEN, beim » W1e« sucht INa den Rat der Pädagogik.

Der Forschungsstand

„Luther wWwWar Theologe, eın Pädagoge!« ref Ian seıit den sechziger Jah
ICH, dem Zeitalter der evangelischen Unterweisung. Denn seit dem Er-
scheinen V  - Ivar Asheims Buch „Clauben un:! Erziehung bei Luther«>
wWarT die Forschung davon überzeugt, dafß auch der Reftormator das » Was «
VO »WIe« des Lernens 1 vewohnter Weise rennte Die Theologie hatte
sich nıcht methodische Fragen bemühen »Wır hören nochmals,
dafßß Luther nıcht Cu«rc pädagogische Einsichten vermitteln 11christlichen Schulen gegründet wurden‘®. Statt dessen wurde an einer Inte-  gration der Methoden der Paideia (antiken Erziehungskultur) und der  christlichen Überlieferung gearbeitet‘. Und bis heute bestimmt dies noch  die Praxis vieler Religionspädagogen: Das »Was« des Lernens wird der  Theologie entnommen, beim »Wie« sucht man den Rat der Pädagogik.  *  Der Forschungsstand  »Luther war Theologe, kein Pädagoge!« so rief man seit den sechziger Jah-  ren, dem Zeitalter der evangelischen Unterweisung. Denn seit dem Er-  scheinen von Ivar Asheims Buch »Glauben und Erziehung bei Luther«>  war die Forschung davon überzeugt, daß auch der Reformator das »Was«  vom »Wie« des Lernens in gewohnter Weise trennte. Die Theologie hatte  sich nicht um methodische Fragen zu bemühen: »Wir hören nochmals,  daß Luther nicht neue pädagogische Einsichten vermitteln will ... Luther  kann nicht in den Fragen der Erziehung belehren, da das Evangelium, in  dessen Dienst er steht, nichts über sie lehrt. Seine Vollmacht reicht nicht  weiter als der Inhalt des Evangeliums, worin eben keine neue Erziehungs-  weisheit zu finden ist ... Die Aufklärung über Erziehungsfragen kann nicht  die Aufgabe des Theologen sein«®. Der Reformator solle diese Trennung  entsprechend der Unterscheidung von Wort Gottes und Natur, Evange-  lium und Gesetz, fides und ratio vornehmen.  »Dennoch gab es vor dem 5. Jahrhundert keinen christlichen (Schul}Unterricht ...  Für dieses Fehlen können verschiedene Motive genannt werden: soziale: der vor-  handene Unterricht durfte nicht versäumt werden, um in der Gesellschaft funk-  tionieren zu können; kulturelle: man hatte die Klassiker zu lieb gewonnen, theo-  logische: in einem sich stets deutlicher abzeichnenden Natur-Gnade-Schema  konnten die klassischen Studien eine Funktion haben als eine Vorstufe (opmaat  = Auftakt) für das Höhere.« Boeft, J. den, »Christenen en onderwijs in de eerste  vier eeuwen«, Lampas 14/3, 1981, 218 (Übersetzt aus dem Niederländischen).  Als Laeta den Kirchvater Hieronymus (ca. 345—-420} nach pädagogischen Rat-  schlägen zur christlichen Erziehung ihrer Tochter fragt, gibt dieser die Position  des römischen Erziehers Quintilian nahezu unverändert weiter (Hieronymus,  Epistola »Ad Laetam. De institutione filiae«, 4b // MPL XXII, 871). Erasmus ver-  fährt später auf dieselbe Weise, u. a. in seiner Schrift »De pueris statim ac libera-  liter instituendis declamatio«. ASD 1-2,71.  Asheim, I., Glaube und Erziehung bei Luther. Ein Beitrag zur Geschichte des Ver-  hältnisses von Theologie und Pädagogik. 1961.  Asheim, ebd., 25 f.  140Luther
annn nıiıcht iın den Fragen der Erziehung elehren, da das Evangelium, 1n
dessen ıenst steht, nichts ber S$1E Seine Vollmacht reicht nicht
welıter als der Inhalt des Evangeliums, WOr1n eben keine LICUC Erziehungs-
weisheit tinden 1stchristlichen Schulen gegründet wurden‘®. Statt dessen wurde an einer Inte-  gration der Methoden der Paideia (antiken Erziehungskultur) und der  christlichen Überlieferung gearbeitet‘. Und bis heute bestimmt dies noch  die Praxis vieler Religionspädagogen: Das »Was« des Lernens wird der  Theologie entnommen, beim »Wie« sucht man den Rat der Pädagogik.  *  Der Forschungsstand  »Luther war Theologe, kein Pädagoge!« so rief man seit den sechziger Jah-  ren, dem Zeitalter der evangelischen Unterweisung. Denn seit dem Er-  scheinen von Ivar Asheims Buch »Glauben und Erziehung bei Luther«>  war die Forschung davon überzeugt, daß auch der Reformator das »Was«  vom »Wie« des Lernens in gewohnter Weise trennte. Die Theologie hatte  sich nicht um methodische Fragen zu bemühen: »Wir hören nochmals,  daß Luther nicht neue pädagogische Einsichten vermitteln will ... Luther  kann nicht in den Fragen der Erziehung belehren, da das Evangelium, in  dessen Dienst er steht, nichts über sie lehrt. Seine Vollmacht reicht nicht  weiter als der Inhalt des Evangeliums, worin eben keine neue Erziehungs-  weisheit zu finden ist ... Die Aufklärung über Erziehungsfragen kann nicht  die Aufgabe des Theologen sein«®. Der Reformator solle diese Trennung  entsprechend der Unterscheidung von Wort Gottes und Natur, Evange-  lium und Gesetz, fides und ratio vornehmen.  »Dennoch gab es vor dem 5. Jahrhundert keinen christlichen (Schul}Unterricht ...  Für dieses Fehlen können verschiedene Motive genannt werden: soziale: der vor-  handene Unterricht durfte nicht versäumt werden, um in der Gesellschaft funk-  tionieren zu können; kulturelle: man hatte die Klassiker zu lieb gewonnen, theo-  logische: in einem sich stets deutlicher abzeichnenden Natur-Gnade-Schema  konnten die klassischen Studien eine Funktion haben als eine Vorstufe (opmaat  = Auftakt) für das Höhere.« Boeft, J. den, »Christenen en onderwijs in de eerste  vier eeuwen«, Lampas 14/3, 1981, 218 (Übersetzt aus dem Niederländischen).  Als Laeta den Kirchvater Hieronymus (ca. 345—-420} nach pädagogischen Rat-  schlägen zur christlichen Erziehung ihrer Tochter fragt, gibt dieser die Position  des römischen Erziehers Quintilian nahezu unverändert weiter (Hieronymus,  Epistola »Ad Laetam. De institutione filiae«, 4b // MPL XXII, 871). Erasmus ver-  fährt später auf dieselbe Weise, u. a. in seiner Schrift »De pueris statim ac libera-  liter instituendis declamatio«. ASD 1-2,71.  Asheim, I., Glaube und Erziehung bei Luther. Ein Beitrag zur Geschichte des Ver-  hältnisses von Theologie und Pädagogik. 1961.  Asheim, ebd., 25 f.  140Die Aufklärung ber Erziehungsftragen ann nicht
die Aufgabe des Theologen SeEiN«  N Der Reformator SO diese rennung
entsprechend der Unterscheidung VON Wort .Ottes und atur, kvange-
lium un!: esetz, fides und ratıo vornehmen.

„Dennoch gab VUuI dem Jahrhundert keinen christlichen (SchullUnterrichtchristlichen Schulen gegründet wurden‘®. Statt dessen wurde an einer Inte-  gration der Methoden der Paideia (antiken Erziehungskultur) und der  christlichen Überlieferung gearbeitet‘. Und bis heute bestimmt dies noch  die Praxis vieler Religionspädagogen: Das »Was« des Lernens wird der  Theologie entnommen, beim »Wie« sucht man den Rat der Pädagogik.  *  Der Forschungsstand  »Luther war Theologe, kein Pädagoge!« so rief man seit den sechziger Jah-  ren, dem Zeitalter der evangelischen Unterweisung. Denn seit dem Er-  scheinen von Ivar Asheims Buch »Glauben und Erziehung bei Luther«>  war die Forschung davon überzeugt, daß auch der Reformator das »Was«  vom »Wie« des Lernens in gewohnter Weise trennte. Die Theologie hatte  sich nicht um methodische Fragen zu bemühen: »Wir hören nochmals,  daß Luther nicht neue pädagogische Einsichten vermitteln will ... Luther  kann nicht in den Fragen der Erziehung belehren, da das Evangelium, in  dessen Dienst er steht, nichts über sie lehrt. Seine Vollmacht reicht nicht  weiter als der Inhalt des Evangeliums, worin eben keine neue Erziehungs-  weisheit zu finden ist ... Die Aufklärung über Erziehungsfragen kann nicht  die Aufgabe des Theologen sein«®. Der Reformator solle diese Trennung  entsprechend der Unterscheidung von Wort Gottes und Natur, Evange-  lium und Gesetz, fides und ratio vornehmen.  »Dennoch gab es vor dem 5. Jahrhundert keinen christlichen (Schul}Unterricht ...  Für dieses Fehlen können verschiedene Motive genannt werden: soziale: der vor-  handene Unterricht durfte nicht versäumt werden, um in der Gesellschaft funk-  tionieren zu können; kulturelle: man hatte die Klassiker zu lieb gewonnen, theo-  logische: in einem sich stets deutlicher abzeichnenden Natur-Gnade-Schema  konnten die klassischen Studien eine Funktion haben als eine Vorstufe (opmaat  = Auftakt) für das Höhere.« Boeft, J. den, »Christenen en onderwijs in de eerste  vier eeuwen«, Lampas 14/3, 1981, 218 (Übersetzt aus dem Niederländischen).  Als Laeta den Kirchvater Hieronymus (ca. 345—-420} nach pädagogischen Rat-  schlägen zur christlichen Erziehung ihrer Tochter fragt, gibt dieser die Position  des römischen Erziehers Quintilian nahezu unverändert weiter (Hieronymus,  Epistola »Ad Laetam. De institutione filiae«, 4b // MPL XXII, 871). Erasmus ver-  fährt später auf dieselbe Weise, u. a. in seiner Schrift »De pueris statim ac libera-  liter instituendis declamatio«. ASD 1-2,71.  Asheim, I., Glaube und Erziehung bei Luther. Ein Beitrag zur Geschichte des Ver-  hältnisses von Theologie und Pädagogik. 1961.  Asheim, ebd., 25 f.  140Für dieses Fehlen können verschiedene Motive genannt werden: soz1ıale: der VO!-+-

handene Unterricht durifte nicht versaumt werden, 1ın der Gesellschaft tunk.
tiOon1eren können; kulturelle: INa hatte die Klassıker lieb OLNCIN, theo-
logische: 1ın eiınem sich deutlicher abzeichnenden Natur-Gnade-Schema
konnten die klassischen Studien ıne Funktion haben als ıne Vorstute (opmaat

Auftakt! tür das Höhere.« Boeft, den, „Christenen onderwijs in de eEETSTIE
vier CEL  « Lampas 14/3, 1981I, 2185 (Übersetzt AaUuUSs dem Niederländischen).
Als 4neta den Kırchvater Hieronymus ca 345420} nach pädagogischen Kat-
schlägen ZUT christlichen Erziehung iıhrer Tochter fragt, gibt dieser die Posıtion
des römischen Erziehers Quintilian nahezu unverändert weiıter (Hieronymus,
Epistola „Ad Laetam De institutione tili2e«. 4b MPL XXIL, 871} Erasmus VOI-
tährt spater auf dieselbe Weise, iın se1lnNner Schrift „DIe puer1s sStatım lıbera-
liıter instituendis declamatio«. ASD) 1—2,/71
Asheim, L, Glaube uUun: Erziehung bei Luther. Eın Beıltrag ZUT Geschichte des Ver-
hältnisses V(()  — Theologie un! Pädagogik. I96I
Asheim, eb! 25
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christlichen Schulen gegründet wurden3. Statt dessen wurde an einer Inte- 
gration der Methoden der Paideia (antiken Erziehungskultur) und der 
christlichen Überlieferung gearbeitet4. Und bis heute bestimmt dies noch 
die Praxis vieler Religionspädagogen: Das «Was« des Lernens wird der 
Theologie entnommen, beim «Wie« sucht man den Rat der Pädagogik.

Der Forschungsstand

«Luther war Theologe, kein Pädagoge!« so rief man seit den sechziger Jah- 
ren, dem Zeitalter der evangelischen Unterweisung. Denn seit dem Er- 
scheinen von Ivar Asheims Buch «Glauben und Erziehung bei Luther«5 
war die Forschung davon überzeugt, daß auch der Reformator das «Was« 
vom «Wie« des Lernens in gewohnter Weise trennte. Die Theologie hatte 
sich nicht um methodische Fragen zu bemühen: «Wir hören nochmals, 
daß Luther nicht neue pädagogische Einsichten vermitteln will ... Luther 
kann nicht in den Fragen der Erziehung belehren, da das Evangelium, in 
dessen Dienst er steht, nichts über sie lehrt. Seine Vollmacht reicht nicht 
weiter als der Inhalt des Evangeliums, worin eben keine neue Erziehungs- 
Weisheit zu finden i s t ... Die Aufklärung über Erziehungsfragen kann nicht 
die Aufgabe des Theologen sein«6. Der Reformator solle diese Trennung 
entsprechend der Unterscheidung von Wort Gottes und Natur, Evange- 
lium und Gesetz, fides und ratio vornehmen.

3 »Dennoch gab es vor dem 5. Jahrhundert keinen christlichen (Schul)Unterricht... 
Für dieses Fehlen können verschiedene Motive genannt werden: soziale: der vor- 
handene Unterricht durfte nicht versäumt werden, um in der Gesellschaft funk- 
tionieren zu können; kulturelle: man hatte die Klassiker zu lieb gewonnen, theo- 
logische: in einem sich stets deutlicher abzeichnenden Natur-Gnade-Schema 
konnten die klassischen Studien eine Funktion haben als eine Vorstufe (opmaat 
= Auftakt) für das Flöhere.« Boeft, J. den, »Christenen en onderwijs in de eerste 
vier eeuwen«. Lampas 14/3, 1981, 218 (Übersetzt aus dem Niederländischen).

4 Als Laeta den Kirchvater Hieronymus (ca. 345-420) nach pädagogischen Rat- 
schlagen zur christlichen Erziehung ihrer Tochter fragt, gibt dieser die Position 
des römischen Erziehers Quintilian nahezu unverändert weiter (Hieronymus, 
Epistola »Ad Laetam. De institutione filiae«. 4b // MPL XXII, 871). Erasmus ver- 
fährt später auf dieselbe Weise, u. a. in seiner Schrift »De pueris statim ac libera- 
liter instituendis declamado«. ASD 1-2,71.

5 Asheim, I., Glaube und Erziehung bei Luther. Ein Beitrag zur Geschichte des Ver- 
hältnisses von Theologie und Pädagogik. 1961.

6 Asheim, ebd., 25 f.
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Aus Angst, das Evangelium »pädagogisieren« (Erasmus]), übersah
INarl, dafß Luther eine eıgene Vorstellung VO ernen und VOIL der Lern-
methodik entwickelte, die nicht 1M uUuDlichen Sinne »pädagogisch« wWw22l.

Eın »glauben lernen« durite 6S bei Luther nicht geben, WOo. dies für iıh
eın wichtiges Anliegen WAal. »„|Jas Kindlein 1st nicht ihm ıdem vangeli-
sten| geboren, nicht der Multter gegeben, sondern uns, unNns. Drum lerne
recht glauben, Nicht da{is du den Glauben historice plauderst«”.

Neue Forschungsergebnisse

Das Buch „Lernen als Spiel bei Martın Luther«® annn Jetz die Diskussion
AUS eiıner anderen Perspektive wiederbeleben Hıer wird aufgezeigt, w1e
Luther eın eigenständiges methodisches Denken AUS der Analyse der
Schrift gewinnt. 1nen Zusammenhang, den Asheim Ende seiNer Un-
tersuchung als Forschungsgebiet erkannte?. Auf die Erträge dieser

Untersuchung möchte ich 11 folgenden eingehen:
Die Kirche se1ıner Zeıt, diagnostiziert Luther, hat die alten Lernwege

des C(iotteswortes VEIBESSEN. Fr entdeckt, die heidnische t1 dies
zZzu Teil besser ewahrt hat Luther versucht, dieses Phänomen g —-
schichtlich erklären: Die Humanısten gewinnen iıhre pädagogischen
Vorstellungen aus der VE  Nn römischen Kultur 1ese wiederum SC-
raucht die ältere, griechische, als Vorbild Die Griechen ihrerseits hätten
ihre pädagogischen Einsichten der äalteren jüdischen ernkultur über-
nommen!®©:; „Und Ciott gebe, daß die Griechen ihre Weise, Comedien und
ragedien pielen VOIl den en en w1e auch viel ander

449, 662, 13/—39 (Predigt über Jesaja , 545). Vgl Sander-Gaiser, M / Lernen
als Spiel Del Martın Luther. 1996 3-86137-470-6|, C tt
Sander-Gaiser, M., siehe
„Grundsätzlich wird hierdurch 1n einer LErwelterung des auf das rein Rationale
beschränkten philosophischen Blicktfeldes das Dädagogische Denken bereichert,
un! &— ware überlegen, OD nicht dieser satz Luthers der modernen ‚theolo-
gischen Pädagogik: einen Zugang wichtigen Forschungsaufgaben eröffnet.«
Asheim, siehe Y y 311
Lheses Erklärungsmodell tinden WIr bei Luther uch in anderen Zusammenhän-
BCIL Um die Übereinstimmungen V  - Plato un!: dem Schöpfungsbericht der Bibel

erklären, hat Plato »WI1€ scheint, ın Agypten einen Funken aufgefangen,
gleichsam AULS den Predigten der ater und Propheten, und ist eigentlich \der
Wahrheit] näher gekommen« 4 8 4I 16—17 (Genesisvorlesung, Übersetzung
AUS dem Lateinischen, 5—45

14L

Aus Angst, das Evangelium zu »pädagogisieren« (Erasmus), übersah 
man, daß Luther eine eigene Vorstellung vom Lernen und von der Lern- 
methodik entwickelte, die nicht im üblichen Sinne »pädagogisch« war. 
Ein »glauben lernen« durfte es bei Luther nicht geben, obwohl dies für ihn 
ein wichtiges Anliegen war: »Das Kindlein ist nicht ihm [dem Evangeli- 
sten] geboren, nicht der Mutter gegeben, sondern uns, uns. Drum lerne 
recht glauben, Nicht daß du den Glauben historice plauderst«7.

Neue Forschungsergebnisse

Das Buch »Lernen als Spiel bei Martin Luther«8 kann jetzt die Diskussion 
aus einer anderen Perspektive wiederbeleben. Hier wird aufgezeigt, wie 
Luther ein eigenständiges methodisches Denken aus der Analyse der 
Schrift gewinnt. Einen Zusammenhang, den Asheim am Ende seiner Un- 
tersuchung als neues Forschungsgebiet erkannte9. Auf die Erträge dieser 
neuen Untersuchung möchte ich im folgenden eingehen:

Die Kirche seiner Zeit, so diagnostiziert Luther, hat die alten Lemwege 
des Gotteswortes vergessen. Er entdeckt, daß die heidnische Antike dies 
zum Teil besser bewahrt hat. Luther versucht, dieses Phänomen ge- 
schichtlich zu erklären: Die Humanisten gewinnen ihre pädagogischen 
Vorstellungen aus der vergangenen römischen Kultur. Diese wiederum ge- 
braucht die ältere, griechische, als Vorbild. Die Griechen ihrerseits hätten 
ihre pädagogischen Einsichten aus der älteren jüdischen Lemkultur über- 
nommen10: »Und Gott gebe, daß die Griechen ihre Weise, Comedien und 
Tragedien zu spielen von den Juden genommen haben wie auch viel ander

7 WA 49, 662, 37-39 (Predigt über Jesaja 9, 1545). Vgl. Sander-Gaiser, M., Lernen 
als Spiel bei Martin Luther. 1996 (ISBN 380 ,(6 ־86137־470־  ff.

8 Sander-Gaiser, M., siehe 7.
9 »Grundsätzlich wird hierdurch in einer Erweiterung des auf das rein Rationale 

beschränkten philosophischen Blickfeldes das pädagogische Denken bereichert, 
und es wäre zu überlegen, ob nicht dieser Ansatz Luthers der modernen »theolo- 
gischen Pädagogik* einen Zugang zu wichtigen Forschungsaufgaben eröffnet.« 
Asheim, siehe 5, 311.

10 Dieses Erklärungsmodell finden wir bei Luther auch in anderen Zusammenhän- 
gen. Um die Übereinstimmungen von Plato und dem Schöpfungsbericht der Bibel 
zu erklären, hat Plato »wie es scheint, in Ägypten einen Funken aufgefangen, 
gleichsam aus den Predigten der Väter und Propheten, und ist so eigentlich [der 
Wahrheit] näher gekommen« WA 42, 4, 16-17 (Genesisvorlesung, Übersetzung 
aus dem Lateinischen, 1535-45).
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Weisheit und Cottesdienst etc«a. 1l |DITS ehrer Israels, Luther, hätten
schon lange ‚VOÖIL, rfüllt VO eiligen elst, quası pedagogia‘* betrie-
ben SO sind die Apokryphen »Judith« und »Tobias« für Luther Hınvweilise
auf die Kultur des Lehrtheaters 1m alten Israel Das ernen Israels und der
Urchristenheit ist für Luther das eigentliche »goldene Zeitalter« der Un-
terrichtskunst. Lies S£1 eıne Wort Ciottes ornentierte Lernkultur BCWE-
SCIL, die ıs in die antik-humanistische „Pedagogia« des Spätmittelalters
hineinstrahlte!

uch eiıne historische TAaM1SSEe 1n Asheims gumentatıon wird uUrc
„»Lernen als pie. bei Martin Luther« korrigiert: Das methodische Denken
der Humanısten 1a6ßt sich nicht 8  E mıiıt der Kategorie „vernünftig« be
schreiben. Nicht 11UZI FErasmus vermischt Theologie mit den methodischen
Einsichten der philosophisch gegründeten Paideia

Im Zugang Luther hat sich seıt den sechziger Jahren ebentalls ein1ıges
geändert: War al er auft ausgewählte Schritten angewlesen, geht
»„Lernen als pie bei Martın Luther« VO  - einer Analyse des Gesamtwerkes
AuS Der Tübinger Index macht C5 heute möglich DIie Begrenzung auftf das
»Lernen als Spiel« War notwendig, die Quellen ın ihrem zeıtge-
schichtlichen und lıterarıschen Kontext auswerien können.

Der fremmde Luther

den etzten 5 OO Jahren ist gerade ım pädagogischen Bereich e1INe enge
geschehen. Viele uUuN$s vertraute Wörter, »Bildung«, »Schulpflicht«,
„Lehrerausbildung«, »Allgemeinbildung«, „Kindheit« in Luthers
eıt unbekannt oder hatten eine andere Bedeutung‘®. Im Mittelalter 1€e€

Bibel I  g 109, 12—13 ( Vorrede auf das Buch Tobias:; 1545|). Vgl uch WA!
Nr A444/WAT 2, Nr 1880/WAT 3, Nr 3004

12 „LDiese vorzüglichen Exempel werden u15 den heiligen Maännerm vorgehalten,
auf WIr lernen, dafßß der ursprüngliche und geistliche Gottesdienst niıcht ein-
halte, INan Tempmpel baue, die Zeremönilen vermehre, welches alles Kinder-
spiel un: Unterhaltung ipuerilia ludicral, durch welche Ott uns anlockt un:

sich einlädt, WIE 1€e$s bei den en miıt mancherlei Bräuchen tat und hier-
durch gleichsam Kinderzucht (quasıi paedagogia| geübt hat« 4%, 368, 29—33
(Auslegung V  3 Gien y,.I . Genesisvorlesung, 5—40 Übersetzt US$S dem atel-
nischen]).
Der Tübinger Index registriert rÄN „Evangelium« 685 $ und „Gesetz« 4638 Fın-

1mM Gesamtwerk Luthers. Wie häufig der Retormator über »Jernen « 2085
un „discere« 17851 spricht, wird schnell deutlich! Zum Vergleich: »„erziehen«

1/L1, »erudio0« 567) och Wr durch modernes pädagogisches Be-
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Weisheit und Gottesdienst etc«.11 Die Lehrer Israels, so Luther, hätten 
schon lange zuvor, erfüllt vom heiligen Geist, quasi pedagogía11 betrie- 
ben. So sind die Apokryphen »Judith« und »Tobias« für Luther Hinweise 
auf die Kultur des Lehrtheaters im alten Israel. Das Lernen Israels und der 
Urchristenheit ist für Luther das eigentliche »goldene Zeitalter« der Un- 
terrichtskunst. Dies sei eine am Wort Gottes orientierte Lernkultur gewe- 
sen, die bis in die antik-humanistische »Pedagogía« des Spätmittelalters 
hineinstrahlte!

Auch eine historische Prämisse in Asheims Argumentation wird durch 
»Lernen als Spiel bei Martin Luther« korrigiert: Das methodische Denken 
der Humanisten läßt sich nicht nur mit der Kategorie »vernünftig« he- 
schreiben. Nicht nur Erasmus vermischt Theologie m it den methodischen 
Einsichten der philosophisch gegründeten Paideia.

Im Zugang zu Luther hat sich seit den sechziger Jahren ebenfalls einiges 
geändert: War man früher auf ausgewählte Schriften angewiesen, geht 
»Lernen als Spiel bei Martin Luther« von einer Analyse des Gesamtwerkes 
aus. Der Tübinger Index macht es heute möglich. Die Begrenzung auf das 
»Lernen als Spiel« war notwendig, um die Quellen in ihrem zeitge- 
schichtlichen und literarischen Kontext auswerten zu können.

Der fremde Luther

In den letzten 500 Jahren ist gerade im pädagogischen Bereich eine Menge 
geschehen. Viele uns vertraute Wörter, z. B. »Bildung«, »Schulpflicht«, 
»Lehrerausbildung«, »Allgemeinbildung«, »Kindheit« waren in Luthers 
Zeit unbekannt oder hatten eine andere Bedeutung13. Im Mittelalter hielt

11 WA Bibel 12, 109, 12-13 (Vorrede auf das Buch Tobias; 1545). Vgl. auch WAT 1, 
Nr. 444/WAT 2, Nr. 1880/WAT 3, Nr. 3004.

12 »Diese vorzüglichen Exempel werden uns an den heiligen Männern vorgehalten, 
auf daß wir lernen, daß der ursprüngliche und geistliche Gottesdienst nicht bein- 
halte, daß man Tempel baue, die Zeremonien vermehre, welches alles Kinder- 
spiel und Unterhaltung [puerilia et ludiera], durch welche Gott uns anlockt und 
zu sich einlädt, wie er dies bei den Juden mit mancherlei Bräuchen tat und hier- 
durch gleichsam Kinderzucht [quasi paedagogia] geübt hat«. WA 43, 368, 29-33 
(Auslegung von Gen 25,11; Genesisvorlesung, 1535-40. Übersetzt aus dem Latei- 
nischen).

13 Der Tübinger Index registriert zu »Evangelium« = 5855 und »Gesetz« = 4638 Ein- 
träge im Gesamtwerk Luthers. Wie häufig der Reformator über »lernen« = 2085 
und »discere« = 1781 spricht, wird schnell deutlich! (Zum Vergleich: »erziehen« 
= 1171, »erudio« = 1567). Doch wer -  durch unser modernes pädagogisches Be-
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die Mehrheit der Bevölkerung, der mMels anaiphabete »Laienstand«, die
göttliche Ständeordnung intakt. Jedoch SOrgten die Buchdruckkunst, die
Gründung VOoO  — Universitäten, chulen für Bürger, Bibliotheken und MUuL-

tersprachliche Lıteratur für Aufbruchstimmung den alen (Bau-
ernaufstand). [Das e€sen der eiligen Schrift in der Muttersprache rüher
eın untrügliches Zeichen der etzereı wird ZU religiösen ea

Über die Methoden des Unterrichtens ın jener eıt können Wır kurz
gen‘“: Es gab einıge Sammlungen VON Schulregeln. och für viele Wäar die
Angst das primäre Motıiv, lernen. Luther bezeichnete die zeitgenÖS-
sischen chulen als ‚Höllenschulen«

Was uns Luther tremd macht, ist neben dem historischen Abstand auch
der tür uNs ungewohnte Ausgangspunkt se1nes methodischen Denkens 1m
Wort ottes Dies ann dazu tühren, dafß manche didaktischen Begriffe ın
uNnseIienNn Ohren paradoxale Bedeutungen en „Luther ist 1L1UI iın einem
uneigentlichen Sinne eın ‚Lehrer: des Evangeliums, denn CI betrachtet
Christus als den eigentlichen Lehrer und auch als den ‚Inhalt: der Lehre
selbst Darın liegt (auf der Basıs der U115 selbstverständlichen Prämissen,
auf der didaktisches Denken beruht! die Nichtlehrbarkeit der ehre,

die Luther g1nNg, un: se1ne igenart als Lehrer, der lehrt, W ds

nıcht ehrbar istal>
i e Eıgenart des didaktischen Denkens Luthers iın acht nehmend, gibt

»Lernen als pie. bei artın Luther« zunächst elne Übersicht ber Lu-
thers Lernvorstellungen:

wußfltsein gepragt nach bestimmten modernen pädagogischen Begriffen sucht,
wird herb enttäuscht: »Bildung« 2, „gebildet« „ungebildet« »Daedago-
1a« 2 »Paedagogicus« 4, „»Paecdagogus« »didacticus« 8, „methodus«
I »Leistung« „Authorität« I »alphabetarius« 1 der »analphabeti-

«« Hierdurch wird deutlich, w1ıe cschr ıne sorgfältige, 111 historischen und
theologischen Kontext stattiindende Analyse der Quellen notwendig 1St, 11
1119  - Luthers didaktisch-methodisches Denken analysieren. Nicht 11UT7 die atsa-
che, Luther Theologe WÄärT, verhindert ıne Usurpierung Se1INESs Denkens
durch die moderne Pädagogik, sondern uch Abstand ZuU ausgehenden
Mittelalter un! seiner Vorstellung VO  3 Lernprozessen.
„[Die Bibel wurde weniger erklärt als gelesen, immer wieder gelesen. i he Onntags-
evangelien wurden auswendig gelernt. Viele Sprüche wurden memOTIETT. Es gab
noch keine des Religionsunterrichtes. Doch begann mıiıt allgemei-
6]  [} methodischen und didaktischen Überlegungen. Im Jahrhundert wurde die
moderne pädagogische Methodik geboren«, vgl Stoodt, D., Arbeitsbuch (e-
schichte des evangelischen Religionsunterrichtes 1n Deutschland. 198y 205

{5 Schwertfeger, E., Luther als Lehrer. Didaktische Überlegungen 1 Kontext einer
historischen Biographie. Luther ın Schule. 1985, 240
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die Mehrheit der Bevölkerung, der meist analphabète »Laienstand«, die 
göttliche Ständeordnung intakt. Jedoch sorgten die Buchdruckkunst, die 
Gründung von Universitäten, Schulen für Bürger, Bibliotheken und mut- 
tersprachliche Literatur für Aufbruchstimmung unter den Laien (Bau- 
emaufstand). Das Lesen der Heiligen Schrift in der Muttersprache -  früher 
ein untrügliches Zeichen der Ketzerei -  wird nun zum religiösen Ideal.

Über die Methoden des Unterrichtens in jener Zeit können wir kurz sa- 
gen14: Es gab einige Sammlungen von Schuiregeln. Doch für viele war die 
Angst das primäre Motiv, um zu lernen. Luther bezeichnete die zeitgenös- 
sischen Schulen als »Höllenschulen«.

Was uns Luther fremd macht, ist neben dem historischen Abstand auch 
der für uns ungewohnte Ausgangspunkt seines methodischen Denkens im 
Wort Gottes. Dies kann dazu führen, daß manche didaktischen Begriffe in 
unseren Ohren paradoxale Bedeutungen haben: »Luther ist nur in einem 
uneigentlichen Sinne ein >Lehrer< des Evangeliums, denn er betrachtet 
Christus als den eigentlichen Lehrer und auch als den »Inhalt« der Lehre 
selbst. Darin liegt (auf der Basis der uns selbstverständlichen Prämissen, 
auf der unser didaktisches Denken beruht) die Nichtlehrbarkeit der Lehre, 
um die es Luther ging, und seine Eigenart als Lehrer, der etwas lehrt, was 
nicht lehrbar ist«15.

Die Eigenart des didaktischen Denkens Luthers in acht nehmend, gibt 
»Lernen als Spiel bei Martin Luther« zunächst eine Übersicht über Lu- 
thers Lernvorstellungen:

wußtsein geprägt -  nach bestimmten modernen pädagogischen Begriffen sucht, 
wird herb enttäuscht: »Bildung« = 2, »gebildet« = 1, »ungebildet« = 1, »paedago- 
gia« = 24, »paedagogicus« = 3, »paedagogus« 50 ־־, »didacticus« 8 ־־, »methodus« 
= io, »Leistung« 1 ־, »Authorität« = 11, »alphabetarius« = 14 oder »analphabeti- 
cus« = r. Hierdurch wird deutlich, wie sehr eine sorgfältige, im historischen und 
theologischen Kontext stattfindende Analyse der Quellen notwendig ist, will 
man Luthers didaktisch-methodisches Denken analysieren. Nicht nur die Tatsa- 
che, daß Luther Theologe war, verhindert eine Usurpierung seines Denkens 
durch die moderne Pädagogik, sondern auch unser Abstand zum ausgehenden 
Mittelalter und seiner Vorstellung von Lernprozessen.

14 »Die Bibel wurde weniger erklärt als gelesen, immer wieder gelesen. Die Sonntags- 
evangelien wurden auswendig gelernt. Viele Sprüche wurden memoriert. Es gab 
noch keine Didaktik des Religionsunterrichtes. Doch begann man mit allgemei- 
nen methodischen und didaktischen Überlegungen. Im 17. Jahrhundert wurde die 
moderne pädagogische Methodik geboren«, vgl. Stoodt, D., Arbeitsbuch zur Ge- 
schichte des evangelischen Religionsunterrichtes in Deutschland. 1985, 205.

15 Schwertfeger, E., Luther als Lehrer. Didaktische Überlegungen im Kontext einer 
historischen Biographie. In: Luther in Schule. 1985, 240.
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Der Lehrer als „»Stockmeister« 1n urers »„|Jer Schulmeister«,

Lernen

„hın Christ ıst gewiß eın Schüler, CI hat 1m Multterschof{(ß angeftangen ter:
neCnNn, und eI lernt his 1n Ewigkeit, auch ich bin NIr da SdllZ sicher, aber ich
habe 65 nicht SCINC« 1 ernen ist Luther e1n Begriff, dessen Bedeutung

»„»F1ın Christ ıst gewiß eın Schüler, hat 1m Mutterschofß angefangen lernen,
und lernt bis 1D Ewigkeit, uch ich bın IMr da 5aNz sicher; ber ich habe
nicht SCINC. « 32I 36I 3—)5 (Predigt, 30, übersetzt AUS dem Lateinischen]).
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Der Lehrer als »Stockmeister« in A. Dürers »Der Schulmeister«, 1510 

Lernen

»Ein Christ ist gewiß ein Schüler, er hat im Mutterschoß angefangen zu 1er־ 
nen, und er lernt bis in Ewigkeit, auch ich bin mir da ganz sicher, aber ich 
habe es nicht gerne«16. Lernen ist für Luther ein Begriff, dessen Bedeutung

16 »Ein Christ ist gewiß ein Schüler, er hat im Mutterschoß angefangen zu lernen, 
und er lernt bis in Ewigkeit, auch ich bin mir da ganz sicher; aber ich habe es 
nicht gerne.« WA 32, 136, 3-5 (Predigt, 1530, übersetzt aus dem Lateinischen).
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sich AuUuS der Schrift erschlie(ßt Es 1st eın Weg, w1e cdas Wort (iottes Verstand
un: Herz des Menschen erreichen annn Das Wort möchte IMund
lebenslang gelernt werden, i1st n1ıe »ausgelernt«, und hat eiıne eintache,
kindliche Gestalt In der Perspektive des Wortes (:ottes bleibt der ensch
eın lernendes Kind, auch Wn sıch gebilde glaubt. Damıiıt der ensch
lernen kann, MU: er 1Ne bestimmte Einstellung entwickeln: Luther
schreibt diese m1t »Kınd werden«, »Demute« oder »unmündig SCeIN«.
er ensch oool 177 Rahmen selner Möglichkeiten lernen. och be.

sonders Begabten, Behinderten und Kindern annn (sott auch direkt un:
„Ohne Mittel« 1Ns Herz lehren

Das VOIN der chrift geforderte ernen kostet Kralit und der Er-
und Ermahnung. och die rundlage des Lernens ist die Freu-

de! hne diese Freude ernen annn das Wort Menschen nicht eın
Werk verrichten.

Lehren

e Bestiımmung des Menschen 1st CS, eın Schüler des (‚otteswortes
sein YISt weil (r,oOtt 65 usdrücklich gebietet, dart und soll jeder Christ
auch unterrichten. Um öffentlich lehren, raucht die Prüfung und
Berutung (vocatio)] durch die Gemeijnnschaifit Im prıvaten Bereich verhält 65

sich umgekehrt. Eltern etwa können 1Ur 1n usnahmetällen ihre
Jigiöse Lehrverpflichtung delegieren.

Lehrer sind »Larven«, Masken, Verhüllungen und ermummuUunN-
BCN, für (:ottes Wort Sie sollen sich ihren chülern „hinunter beugen«,
mehr noch, w1e ihre chüler werden (IInkarnation!). In der Haltung der De-
INUt können S1E VOIN ihren chülern lernen. Vorbild ist auch 1er WI16e-
der Christus.sich aus der Schrift erschließt: Es ist ein Weg, wie das Wort Gottes Verstand  und Herz des Menschen erreichen kann. Das Wort möchte permanent und  lebenslang gelernt werden, ist nie »ausgelernt«, und hat eine einfache,  kindliche Gestalt. In der Perspektive des Wortes Gottes bleibt der Mensch  ein lernendes Kind, auch wenn er sich gebildet glaubt. Damit der Mensch  lernen kann, muß er eine bestimmte Einstellung entwickeln: Luther um-  schreibt diese mit »Kind werden«, »Demut« oder »unmündig sein«.  Jeder Mensch soll im Rahmen seiner Möglichkeiten lernen. Doch be-  sonders Begabten, Behinderten und Kindern kann Gott auch direkt und  »Ohne Mittel« ins Herz lehren.  Das von der Schrift geforderte Lernen kostet Kraft und bedarf der Er-  munterung und Ermahnung. Doch die Grundlage des Lernens ist die Freu-  de! Ohne diese Freude am Lernen kann das Wort am Menschen nicht sein  Werk verrichten.  Lehren  Die Bestimmung des Menschen ist es, ein Schüler des Gotteswortes zu  sein. Erst weil Gott es ausdrücklich gebietet, darf und soll jeder Christ  auch unterrichten. Um öffentlich zu lehren, braucht es die Prüfung und  Berufung (vocatio) durch die Gemeinschaft. Im privaten Bereich verhält es  sich genau umgekehrt. Eltern etwa können nur in Ausnahmefällen ihre re-  ligiöse Lehrverpflichtung delegieren.  Lehrer sind »Larven«, d. h. Masken, Verhüllungen und Vermummun-  gen, für Gottes Wort. Sie sollen sich zu ihren Schülern »hinunter beugen«,  mehr noch, wie ihre Schüler werden (Inkarnation!). In der Haltung der De-  mut können sie sogar von ihren Schülern lernen. Vorbild ist auch hier wie-  der Christus. »... sitzet da bei seinen lieben Jüngern als einfältigen, unver-  ständigen Kindern, die daher stottern, lallen und kackeln [stammeln], wie  sie es verstehen. Kindelt und lallet er auch mit ihnen, gleich wie ein Vater  und Mutter ihres Kindlins [Kindleins] törlich und lächerlich vorgeben  [sich töricht und lächerlich geben] ihm läßt von Herzen wohl gefallen, auf’s  Beste deutet und spricht: Ja lieber Sohn, du hast recht geredet ...«!7  Unterschieden vom Lernen ist das Erziehen. Hierzu gehören auch die  Zucht, die Disziplin, kurzum das Schaffen und das Einhalten einer Ord-  nung, die das Lernen ermöglichen. Erziehen spiegelt das Gesetz wider, Ler-  nen das Evangelium. Züchtigungen können für Luther zum Erziehen  gehören, der Stock hat jedoch nichts beim Lernen zu suchen!  17 WA 46, 100, 17-21 (Predigtnachschrift zu Johannes 16, 29-30, 1537/38). Siehe  auch WA 46, 99, 29-39 (ebd.).  145S1tzet da bei se1inen lieben Jüngern als eintältigen, €1-

ständigen Kindern, die er StOLteErN, lallen und kackeln Istammeln], w1e
S1C verstehen. Kindelt und lallet eT1 auch mıt ihnen, gleich wI1e eın ater
un:! Multter ihres 1Nd111Ss Kindleins| Örlich und lächerlich vorgeben
sich töricht uınd lächerlich geben] ıhm Jäßt Von erzen wohl getallen, auf’s
este deutet und spricht: Ja lieber Sohn, du ast recht geredetsich aus der Schrift erschließt: Es ist ein Weg, wie das Wort Gottes Verstand  und Herz des Menschen erreichen kann. Das Wort möchte permanent und  lebenslang gelernt werden, ist nie »ausgelernt«, und hat eine einfache,  kindliche Gestalt. In der Perspektive des Wortes Gottes bleibt der Mensch  ein lernendes Kind, auch wenn er sich gebildet glaubt. Damit der Mensch  lernen kann, muß er eine bestimmte Einstellung entwickeln: Luther um-  schreibt diese mit »Kind werden«, »Demut« oder »unmündig sein«.  Jeder Mensch soll im Rahmen seiner Möglichkeiten lernen. Doch be-  sonders Begabten, Behinderten und Kindern kann Gott auch direkt und  »Ohne Mittel« ins Herz lehren.  Das von der Schrift geforderte Lernen kostet Kraft und bedarf der Er-  munterung und Ermahnung. Doch die Grundlage des Lernens ist die Freu-  de! Ohne diese Freude am Lernen kann das Wort am Menschen nicht sein  Werk verrichten.  Lehren  Die Bestimmung des Menschen ist es, ein Schüler des Gotteswortes zu  sein. Erst weil Gott es ausdrücklich gebietet, darf und soll jeder Christ  auch unterrichten. Um öffentlich zu lehren, braucht es die Prüfung und  Berufung (vocatio) durch die Gemeinschaft. Im privaten Bereich verhält es  sich genau umgekehrt. Eltern etwa können nur in Ausnahmefällen ihre re-  ligiöse Lehrverpflichtung delegieren.  Lehrer sind »Larven«, d. h. Masken, Verhüllungen und Vermummun-  gen, für Gottes Wort. Sie sollen sich zu ihren Schülern »hinunter beugen«,  mehr noch, wie ihre Schüler werden (Inkarnation!). In der Haltung der De-  mut können sie sogar von ihren Schülern lernen. Vorbild ist auch hier wie-  der Christus. »... sitzet da bei seinen lieben Jüngern als einfältigen, unver-  ständigen Kindern, die daher stottern, lallen und kackeln [stammeln], wie  sie es verstehen. Kindelt und lallet er auch mit ihnen, gleich wie ein Vater  und Mutter ihres Kindlins [Kindleins] törlich und lächerlich vorgeben  [sich töricht und lächerlich geben] ihm läßt von Herzen wohl gefallen, auf’s  Beste deutet und spricht: Ja lieber Sohn, du hast recht geredet ...«!7  Unterschieden vom Lernen ist das Erziehen. Hierzu gehören auch die  Zucht, die Disziplin, kurzum das Schaffen und das Einhalten einer Ord-  nung, die das Lernen ermöglichen. Erziehen spiegelt das Gesetz wider, Ler-  nen das Evangelium. Züchtigungen können für Luther zum Erziehen  gehören, der Stock hat jedoch nichts beim Lernen zu suchen!  17 WA 46, 100, 17-21 (Predigtnachschrift zu Johannes 16, 29-30, 1537/38). Siehe  auch WA 46, 99, 29-39 (ebd.).  145Unterschieden VO ernen ist das Erziehen. Hıerzu gehören auch die
Zucht, die Disziplin, kurzum das Chalilien un! das alten einer Ord
NUN$S, die das ernen ermöglichen. FErziehen spiegelt das Ciesetz wider, Ler-
NenNn das Evangelium. Züchtigungen können tür Luther Erziehen
gehören, der 0CC hat jedoch nichts beim ernen suchen!

46, LO 1 /7/—21 \Predigtnachschrift Johannes I6, 290—230, 1537/38). Siehe
uch 46, Y, 20—39
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sich aus der Schrift erschließt: Es ist ein Weg, wie das Wort Gottes Verstand 
und Herz des Menschen erreichen kann. Das Wort möchte permanent und 
lebenslang gelernt werden, ist nie »ausgelernt«, und hat eine einfache, 
kindliche Gestalt. In der Perspektive des Wortes Gottes bleibt der Mensch 
ein lernendes Kind, auch wenn er sich gebildet glaubt. Damit der Mensch 
lernen kann, muß er eine bestimmte Einstellung entwickeln: Luther um- 
schreibt diese mit »Kind werden«, »Demut« oder »unmündig sein«.

Jeder Mensch soll im Rahmen seiner Möglichkeiten lernen. Doch he- 
sonders Begabten, Behinderten und Kindern kann Gott auch direkt und 
»ohne Mittel« ins Herz lehren.

Das von der Schrift geforderte Lernen kostet Kraft und bedarf der Er- 
munterung und Ermahnung. Doch die Grundlage des Lernens ist die Freu- 
de! Ohne diese Freude am Lernen kann das Wort am Menschen nicht sein 
Werk verrichten.

Lehren

Die Bestimmung des Menschen ist es, ein Schüler des Gotteswortes zu 
sein. Erst weil Gott es ausdrücklich gebietet, darf und soll jeder Christ 
auch unterrichten. Um öffentlich zu lehren, braucht es die Prüfung und 
Berufung (vocatio) durch die Gemeinschaft. Im privaten Bereich verhält es 
sich genau umgekehrt. Eltern etwa können nur in Ausnahmefällen ihre re- 
ligiöse Lehrverpflichtung delegieren.

Lehrer sind »Larven«, d. h. Masken, Verhüllungen und Vermummun- 
gen, für Gottes Wort. Sie sollen sich zu ihren Schülern »hinunter beugen«, 
mehr noch, wie ihre Schüler werden (Inkarnation!). In der Haltung der De- 
m ut können sie sogar von ihren Schülern lernen. Vorbild ist auch hier wie- 
der Christus. »... sitzet da bei seinen lieben Jüngern als einfältigen, unver- 
ständigen Kindern, die daher stottern, lallen und kackeln [stammeln], wie 
sie es verstehen. Kindelt und lallet er auch m it ihnen, gleich wie ein Vater 
und M utter ihres Kindlins [Kindleins] törlich und lächerlich vorgeben 
[sich töricht und lächerlich geben] ihm läßt von Herzen wohl gefallen, auf's 
Beste deutet und spricht: Ja lieber Sohn, du hast recht geredet ...«17.

Unterschieden vom Lernen ist das Erziehen. Hierzu gehören auch die 
Zucht, die Disziplin, kurzum das Schaffen und das Einhalten einer Ord־ 
nung, die das Lernen ermöglichen. Erziehen spiegelt das Gesetz wider, Ler- 
nen das Evangelium. Züchtigungen können für Luther zum Erziehen 
gehören, der Stock hat jedoch nichts beim Lernen zu suchen!

17 WA 46, 100, 17-21 (Predigtnachschrift zu Johannes 16, 29-30, 1537/38). Siehe
auch WA 46, 99, 29-39 (ebd.).
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Lernmethoden

Luther sieht, daß das Wort Ottes den Menschen miıt verschiedensten
Lernmethoden umwirbt. AlHe ethoden sind miteinander Ww1e 1n einem
Netz verwoben. Ö1e erganzen einander, ihre 1€e. ste1gert den Lern-
etfekt Alle Lernmethoden gehen auf den Menschen e1n, als gE1 eın ler-
nendes Kind Im Prinzıp sind 416e für alle Menschen, ohb Kind Ooder Grels, g —-
hildet Oder ungebildet, gültig ewichtigsten Methoden, die Luther in der
chrift entdeckt, sind das ernen

durch Bilder,
urc. Beispiele Exempel, Vorbilder),
UurCc. Nachahmung (imitat10),
durch das ‚DIE.
Uurc das Iun des (‚otteswortes und der darauf folgenden Anfechtung
(tentatio),
uUurc ‚eigene Erfahrung,
urCc die Einhaltung fester Lernzeiten,
durch ben und Wiederholen (»gewöhnen«).

Lernziele

LJas Ziel des religiösen Lernens umschreibt Luther miıt »11 Wort (:ottes
kundig Se1IN«. DIie Apostel sind hiertür das odell I die (kognitiven)} ennt-
Nn1ıSsSEe 11171 Wort Ottes gehen einher mıt seıner Herrschaft 1m erzen LDas
Wort „drinnen« erneuert den Menschen, ewirkt ıne Veränderung Se1ıner
Einstellung und SCE1INES andelns ach „außen«. FS gelangt Zur eIrscC.
11 erzen des Menschen urCc den Prozeß, den Luther »glauben lernen«

Andere Lernziele sind hiermit verbunden, W1€e etwa »(ott Lheben
lernen«, Oder wWI1ssen, »W1€e 1114  - sich mıt dem Teutel schlägt«.

(‚oOtt Dallz erkennen 1st das letzte Zie] des Lernens! Wenn Fr sich jetz
och »mittelbar«, Urc. Bilder, Beispiele und Spiele mitteilt, tut Er dies

Ende „öhne Mittel und ohne alle Bildung«"®

Luthers lebenslanges Engagement für spielerische Lernformen

Im Hauptteil der Untersuchung wird der rage nachgegangen, —  z Luther
spielerischem ernen versteht, W1e CT seinen Einsichten gekom-

i{ Sıehe 4, y 14, 21—2 / (Predigtnachschrift Luthers Auslegung VO  —; Joh.
Ö, 1537).
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Lemmethoden

Luther sieht, daß das Wort Gottes den Menschen mit verschiedensten 
Lernmethoden umwirbt. Alle Methoden sind miteinander wie in einem 
Netz verwoben. Sie ergänzen einander, ihre Vielfalt steigert den Lern- 
effekt. Alle Lemmethoden gehen auf den Menschen ein, als sei er ein 1er־ 
nendes Kind. Im Prinzip sind sie für alle Menschen, ob Kind oder Greis, ge- 
bildet oder ungebildet, gültig. Die wichtigsten Methoden, die Luther in der 
Schrift entdeckt, sind das Lernen:
-  durch Bilder,
-  durch Beispiele (Exempel, Vorbilder),
-  durch Nachahmung (imitatio),
-  durch das Spiel,
-  durch das Tun des Gotteswortes und der darauf folgenden Anfechtung 

(tentatio),
-  durch (eigene) Erfahrung,
-  durch die Einhaltung fester Lernzeiten,
-  durch Üben und Wiederholen (»gewöhnen«).

Lernziele

Das Ziel des religiösen Lemens umschreibt Luther mit »im Wort Gottes 
kundig sein«. Die Apostel sind hierfür das Modell. Die (kognitiven) Kennt- 
nisse im Wort Gottes gehen einher mit seiner Herrschaft im Herzen. Das 
Wort »drinnen« erneuert den Menschen, bewirkt eine Veränderung seiner 
Einstellung und seines Handelns nach »außen«. Es gelangt zur Herrschaft 
im Herzen des Menschen durch den Prozeß, den Luther »glauben lernen« 
nennt. Andere Lernziele sind hiermit verbunden, wie etwa »Gott lieben zu 
lernen«, oder zu wissen, »wie man sich mit dem Teufel schlägt«.

Gott ganz zu erkennen ist das letzte Ziel des Lemens! Wenn Er sich jetzt 
noch »mittelbar«, durch Bilder, Beispiele und Spiele mitteilt, so tu t Er dies 
am Ende »ohne Mittel und ohne alle Bildung«18.

Luthers lebenslanges Engagement für spielerische Lernformen

Im Hauptteil der Untersuchung wird der Frage nachgegangen, was Luther 
unter spielerischem Lernen versteht, wie er zu seinen Einsichten gekom­

18 Siehe WA 45, 514, 21-27 (Predigtnachschrift zu Luthers Auslegung von Joh. 14,
8, 1537)·
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11eN 1st und WOorın das Besondere SE1INESs Konzeptes VOI dem Hintergrund
SseiNner eıt iegt

Luther hat sich e1t SEe1NESs Lebens für die Einführung spielerischer Lern-
formen 11N Unterricht A  A  111 Schulen, Gemeinden und 1 Haus eingesetzt.
Nicht 1U die Lehrpläne, sondern auch die Unterrichtsmethoden ollten
reformiert werden. „We:il denn das Junge Volk mu tlecken Ihüpten?] und
springen oder Je W 4S SCHAaTiIen aben, 65 Lust drinnen hat, und ihm
darin nicht wehren 1St, auch nicht gut ware, daß man/’s es wehret:
Warum SO 141 denn ihm nıiıcht solche chulen zurichten und solche
Kunst vorlegen? Sintemal En jetz vVvon Ottes Gnaden es also zugerich-
TEL 1St, da{ß die Kinder mıiıt Lust und pie. lehren lernen| können, seıen
prachen oder andere Kunst oder Hıstorienmen ist und worin das Besondere seines Konzeptes vor dem Hintergrund  seiner Zeit liegt:  Luther hat sich Zeit seines Lebens für die Einführung spielerischer Lern-  formen im Unterricht an Schulen, Gemeinden und im Haus eingesetzt.  Nicht nur die Lehrpläne, sondern auch die Unterrichtsmethoden sollten  reformiert werden. »Weil denn das junge Volk muß lecken (hüpfen?] und  springen oder je was zu schaffen haben, daß es Lust drinnen hat, und ihm  darin nicht zu wehren ist, auch nicht gut wäre, daß man’s alles wehret:  Warum sollt man denn ihm nicht solche Schulen zurichten und solche  Kunst vorlegen? Sintemal es jetzt von Gottes Gnaden alles also zugerich-  tet ist, daß die Kinder mit Lust und Spiel lehren [{= lernen] können, es seien  Sprachen oder andere Kunst oder Historien ...«'”, Luther richtet sich an die  humanistisch gesinnten Verantwortlichen der Schulen. Diese Gruppe rea-  gierte jedoch nicht so, wie Luther es sich erhoffte. Zu gegensätzlich war  man in den Auffassungen, wie dieses Prinzip praktisch umzusetzen sei.  Theologische Hintergründe  Der Hintergrund von Luthers Engagement liegt in seiner Christologie, ge-  nauer gesagt: in der absoluten Bejahung der Menschlichkeit Christi. Es  wird ihm deutlich, daß das Kinderspiel keine Sünde sein kann, die es bald  zu überwinden gilt. So »spielte [Christus] mit ihnen [den anderen Kin-  dern], ging mit ihnen mit und machte andere kindliche Sachen gleichsam  wahrer Mensch und wahres Kind«?, Und Luther findet in der Schrift den  Beweis, daß »das Kinderwerk, als Spielen und Tanzen der jungen Welt auf  den Gassen, nicht böse Ding ist, sondern Gott wohlgefällt, daß er’s schon  hier [alhie] rühmet auch für seine Gabe, und doch uns deucht ein verloren  und unnütze Ding sein ...«?!, Hierin findet Luther eine Provokation für sei-  ne eigene Zeit, die keinen Schutzraum für die Entwicklung von Kindern  kannte. Kinderspielzeug gab es kaum.  Lehrer, so folgert Luther, müssen das Spielerische in der Natur des Men-  schen und insbesondere der Kinder ernst nehmen: »Lasse sich niemand zu  klug dünken und verachte solch Kinderspiel. Christus, da er Menschen  ” WA ı15, 46, 9-16 (An die Ratherren, 1524).  20 Christus »spielte mit ihnen [den anderen Kindern], ging mit ihnen mit und mach-  te andere kindliche Sachen gleichsam wahrer Mensch und wahres Kind [verus  homo et verus puer]«. WA 45, 429, 28-29 (Conciunculae quaedam D. M. L. ami-  co cuidam praescriptae, 1537, übersetzt aus dem Lateinischen).  21 WA 23, 599, 32-35 (Der Prophet Jesaja ausgelegt, 1526).  147L Luther richtet sich die
humanistisch gesinnten Verantwortlichen der chulen 1ese (Gruppe [CAa-

gıerte jedoch nıcht 5  / w16€e Luther sich erholmite. Zu gegensätzlich wWäal

I11411 1n den Auffassungen, w1e dieses Prinzıp praktisch umzusetzen se1l

Theologische Hintergründe

Der Hintergrund VO  — Luthers Engagement liegt iın se1iNer Christologie, g —-
ZESABT ın der absoluten Bejahung der Menschlichkeit Christi Es

wird ıhm deutlich, das Kinderspiel keine unı eın kann, die 65 bald
überwinden gilt So »spielte Christus| mıit ihnen ıden anderen K1n-

ern]|, gıng mit ihnen mıt un machte andere kindliche Sachen gleichsam
wahrer Mensch und wahres Kinda2D Und Luther findet ın der chritt den
Bewels, daf(ß „das Kinderwerk, als Spielen und Tanzen der Jungen Welt auf
den (rassen, nicht hböse Dıng 1St, sondern (iott wohlgetällt, daß er's  F schon
ıer alhie| rühmet auch £für SE1INE Gabe, und doch 15 deucht e1n verloren
und unnutze Dıng SE1N «  1 Hıerin tindet Luther 1nNe Provokation für SE€1-

eigene Zeıt, die keinen Schutzraum für die Entwicklung VO  - Kindern
kannte. Kinderspielzeug gab CS auUum

Lehrer, folgert Luther, IMUSsSEN das Spielerische 1n der atur des Men-
schen und insbesondere der Kiınder EerINSLT nehmen: „Lasse sich nıemand
klug dünken un! verachte SOIC Kinderspiel. Christus, Menschen

15, 4.6, 9—16 | die Ratherren, 1524).
Christus „spielte mıiıt ihnen den anderen Kindern]|, ging miıt ihnen mM 1t und mach-

andere kindliche Sachen gleichsam wahrer Mensch un wahres Kind |verus
homo et C1L1US5 puer|«. 4, 4.29, 28—29 Conciunculae quaedam 31N1-

cuidam praescriptae, 37, übersetzt Aalls dem Lateinischen].
23I y9“, 12—3)5 (Der Prophet Jesaja ausgelegt, 1526}
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men ist und worin das Besondere seines Konzeptes vor dem Hintergrund 
seiner Zeit liegt:

Luther hat sich Zeit seines Lebens für die Einführung spielerischer Lern- 
formen im Unterricht an Schulen, Gemeinden und im Haus eingesetzt. 
Nicht nur die Lehrpläne, sondern auch die Unterrichtsmethoden sollten 
reformiert werden. »Weil denn das junge Volk muß lecken [hüpfen?] und 
springen oder je was zu schaffen haben, daß es Lust drinnen hat, und ihm 
darin nicht zu wehren ist, auch nicht gut wäre, daß man's alles wehret: 
Warum sollt man denn ihm nicht solche Schulen zurichten und solche 
Kunst vorlegen? Sintemal es jetzt von Gottes Gnaden alles also zugerich- 
tet ist, daß die Kinder mit Lust und Spiel lehren [= lernen] können, es seien 
Sprachen oder andere Kunst oder Historien ...«19. Luther richtet sich an die 
humanistisch gesinnten Verantwortlichen der Schulen. Diese Gruppe rea- 
gierte jedoch nicht so, wie Luther es sich erhoffte. Zu gegensätzlich war 
man in den Auffassungen, wie dieses Prinzip praktisch umzusetzen sei.

Theologische Hintergründe

Der Hintergrund von Luthers Engagement liegt in seiner Christologie, ge- 
nauer gesagt: in der absoluten Bejahung der Menschlichkeit Christi. Es 
wird ihm deutlich, daß das Kinderspiel keine Sünde sein kann, die es bald 
zu überwinden gilt. So »spielte [Christus] mit ihnen [den anderen Kin- 
dern], ging mit ihnen mit und machte andere kindliche Sachen gleichsam 
wahrer Mensch und wahres Kind«20. Und Luther findet in der Schrift den 
Beweis, daß »das Kinderwerk, als Spielen und Tanzen der jungen Welt auf 
den Gassen, nicht böse Ding ist, sondern Gott wohlgefällt, daß er's schon 
hier [alhie] rühmet auch für seine Gabe, und doch uns deucht ein verloren 
und unnütze Ding sein ...«21. Hierin findet Luther eine Provokation für sei- 
ne eigene Zeit, die keinen Schutzraum für die Entwicklung von Kindern 
kannte. Kinderspielzeug gab es kaum.

Lehrer, so folgert Luther, müssen das Spielerische in der Natur des Men- 
sehen und insbesondere der Kinder ernst nehmen: »Lasse sich niemand zu 
klug dünken und verachte solch Kinderspiel. Christus, da er Menschen

19 WA 15, 46, 9-16 (An die Ratherren, 1524).
20 Christus »spielte mit ihnen [den anderen Kindern], ging mit ihnen mit und mach- 

te andere kindliche Sachen gleichsam wahrer Mensch und wahres Kind [verus 
homo et verus puer]«. WA 45, 429, 28-29 (Conciunculae quaedam D. M. L. ami- 
co cuidam praescriptae, 1537, übersetzt aus dem Lateinischen).

21 WA 23, 599, 32-35 (Der Prophet Jesaja ausgelegt, 1526).
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ziehen wollte, mufßte Mensch werden. Sollen wır Kinder ziehen,
InNuSsSsen WITr auch Kinder mıiıt ihnen werden«22

Voraussetzungen für spielerische Lernprozesse

Wenn 1mM pie gelernt werden soll, mussen bestimmte Voraussetzungen
geschaften werden. Am Spiel 1m Himmel, 1mm Paradies un: 1 mess1ianı-
schen Friedensreich, dem Spiel der Engel und der Weisheit wird Luther
deutlich, daß spielerische Lernprozesse eiınen angstfreien aum benöti-
CI Wie der Lehrer eine solche vertrauensvolle Atmosphäre SCHaiten
kann, wiırd Luther Unterricht VONN Christus klar »Aus diesen Dıngen
dem Lernspiel risti 1st einzusehen, w1e 1eDIi1C. das Gespräch VOT1

Christus mıiıt seinen Jüngern SCWESCH ist Weil 1er gleichsam auf lie-
benswürdige Art und e1se miıt etrus spielt, gleichsam mıiıt eiınem Kind,
der, ohne Hinterlist, eintach simplex 1St, und Christus sich dieser kind
lichen Eintachheit VO  - ihm ertreutziehen wollte, mußte er Mensch werden. Sollen wir Kinder ziehen, so  müssen wir auch Kinder mit ihnen werden«?,  Voraussetzungen für spielerische Lernprozesse  Wenn im Spiel gelernt werden soll, müssen bestimmte Voraussetzungen  geschaffen werden. Am Spiel im Himmel, im Paradies und im messiani-  schen Friedensreich, dem Spiel der Engel und der Weisheit wird Luther  deutlich, daß spielerische Lernprozesse einen angstfreien Raum benöti-  gen. Wie der Lehrer eine solche vertrauensvolle Atmosphäre schaffen  kann, wird Luther am Unterricht von Christus klar: »Aus diesen Dingen  [dem Lernspiel Christi] ist einzusehen, wie lieblich das Gespräch von  Christus mit seinen Jüngern gewesen ist. Weil er hier gleichsam auf lie-  benswürdige Art und Weise mit Petrus spielt, gleichsam mit einem Kind,  der, ohne Hinterlist, einfach simplex ist, und Christus sich an dieser kind-  lichen Einfachheit von ihm erfreut ...« Vielen Lehrern muß diese »närri-  sche« Lehrweise unverständlich sein: »... weder Caiphas, noch die Pha-  risäer, noch die übrigen Heuchler würden es so gemacht haben. Sondern  wenn sie solches gehört oder gesehen hätten, hätten sie alsbald ihre Stirn  gerunzelt und gesagt: »Sehet, was ist dies für ein guter und großer Phan-  tast, der so mit diesen Bauern spielt etc«?,  22 WA 19, 78, 12-14 (Vorrede zu: Ordnung Gottesdienst, 1524).  23 „Aus diesen Dingen [Für Luther ein Lernspiel von Jesus mit Petrus über die Tem-  pelsteuer, Mt 17, 24-27] ist einzusehen, wie lieblich (suavis) das Gespräch von  Christus mit seinen Jüngern gewesen ist. Weil er hier gleichsam auf liebenswür-  dige Art und Weise mit Petrus spielt, gleichsam mit einem Kind, der, ohne Hin-  terlist, einfach (simplex) ist, und Christus sich an dieser kindlichen Einfachheit  von ihm erfreut. Und zugleich siehst du nichts Leichtfertiges, sondern lauter  Ernst und Majestät bei Christus, der sich an der Einfachheit von Petrus erfreut. Es  muß ja eine feine, freundliche, liebliche Gesellschaft gewesen sein zwischen  Christo und seinen Schülern, wie diese Textstelle ausgewiesen hat, gleich, wie  wenn jemand mit einem kleinen Sohn oder seinem allerliebsten (suavissimo) Ka-  meraden Possen treibt, nur daß diese Possen Christi so ernsthaft sind, wie sie zu-  gleich (simul) äußerst lieblich (suavissime) sind. Und wenn du betrachtest, wie  groß die Person ist, die mit Petrus so Possen treibt, so kannst du nicht anders als  von der größten Liebe zu Gott bewegt werden, der sich selbst würdig erachtet (die  Majestät übergehend) mit diesen ungelehrten Leute (idiotis) so scherzt, spielt,  und wahrlich Possen treibt, daß es fast den Verdacht der Leichtfertigkeit er-  wecken könnte. Weder Caiphas noch die Pharisäer noch die übrigen Heuchler  würden es so gemacht haben. Sondern wenn sie solches gehört oder gesehen hät-  148Vielen Lehrern mu(ß diese »Narrı-
sche« Lehrweise unverständlich seın ... weder Caiphas, och die Pha-
risäer, och die übrigen euchier würden gemacht en Sondern
wenn S1e olches gehört oder gesehen hätten, hätten 616 Isbald ihre Stirn
gerunzelt und gesagt »„Sehet, w 4s ıst dies für eın guter und großer Phan-
tast, der miıt diesen Bauern spielt etc«43

22 I 78, 12—14 Vorrede Ordnung Gottesdienst, 524)
„»Aus diesen Dingen [Für Luther eın Lernspiel V Ul ESUS mıit etrus über die Tem-
pelsteuer, Mt L 24-27| ist einzusehen, wıe lieblich (SUaViS das espräc VO  -

Christus mi1t seinen Jüngern BEWESCH ist Weil hier gleichsam auft liebenswür-
dige Art un! Weise mi1t etrus spielt, gleichsam miıt ınem Kind, der, hne Hın-
terlist, eintach (simplex] 1St, un: Christus sich dieser kindlichen Eintachheit
V  — ihm erfreut. Und zugleich siehst du nichts Leichtfertiges, sondern lauter
Ernst un ajestät bei Christus, der sich e der Einfachheit VOU.:  > etrus erfreut. ES
MU: Ja ıne teine, freundliche, liebliche Gesellschaft BECWESCH sein zwischen
Christo un!: seinen Schülern, w1€e diese Textstelle ausgewlesen hat, gleich, Ww1e
WEn jemand m1t einem kleinen Sohn der seinem allerliebsten (SUaV1SSIMO| Ka
meraden Possen reibt, 1U diese Possen Christi ernsthaft sind, w1e s1e
gleich (sSiımul) aufßerst Lieblich (Suavissime| sind Und wWwWEenNnlll du betrachtest, WwI1IeE
grofß die Person 1St, die mıt Petrus Possen reibt, kannst du nıicht anders als
VOoO  - der gröfßten Liebe Ott bewegt werden, der sich selbst würdig erachtet (die
ajestät übergehend] mıiıt diesen ungelehrten eute (1dio0tis| scherzt, spielt,
un wahrlich Possen reibt, fast den Verdacht der Leichttertigkeit CI1-

wecken könnte. Weder Caiphas noch die Pharisäer noch die übrigen Heuchler
würden gemacht haben Sondern W S1€e solches gehört der gesehen hät

145

ziehen wollte, mußte er Mensch werden. Sollen wir Kinder ziehen, so 
müssen wir auch Kinder mit ihnen werden«22.

Voraussetzungen für spielerische Lernprozesse

Wenn im Spiel gelernt werden soll, müssen bestimmte Voraussetzungen 
geschaffen werden. Am Spiel im Himmel, im Paradies und im messiani- 
sehen Friedensreich, dem Spiel der Engel und der Weisheit wird Luther 
deutlich, daß spielerische Lernprozesse einen angstfreien Raum benöti- 
gen. Wie der Lehrer eine solche vertrauensvolle Atmosphäre schaffen 
kann, wird Luther am Unterricht von Christus klar: »Aus diesen Dingen 
[dem Lernspiel Christi] ist einzusehen, wie lieblich das Gespräch von 
Christus m it seinen Jüngern gewesen ist. Weil er hier gleichsam auf lie- 
benswürdige Art und Weise mit Petrus spielt, gleichsam mit einem Kind, 
der, ohne Hinterlist, einfach simplex ist, und Christus sich an dieser kind- 
liehen Einfachheit von ihm erfreut ...« Vielen Lehrern muß diese »närri- 
sehe« Lehrweise unverständlich sein: »... weder Caiphas, noch die Pha- 
risäer, noch die übrigen Heuchler würden es so gemacht haben. Sondern 
wenn sie solches gehört oder gesehen hätten, hätten sie alsbald ihre Stirn 
gerunzelt und gesagt: »Sehet, was ist dies für ein guter und großer Phan־ 
tast, der so mit diesen Bauern spielt etc«23.

22 WA 19, 78, 12-14 (Vorrede zu: Ordnung Gottesdienst, 1524).
23 »Aus diesen Dingen [Für Luther ein Lernspiel von Jesus mit Petrus über die Tem- 

pelsteuer, Mt 17, 24-27] ist einzusehen, wie lieblich (suavis) das Gespräch von 
Christus mit seinen Jüngern gewesen ist. Weil er hier gleichsam auf liebenswür- 
dige Art und Weise mit Petrus spielt, gleichsam mit einem Kind, der, ohne Hin- 
terlist, einfach (simplex) ist, und Christus sich an dieser kindlichen Einfachheit 
von ihm erfreut. Und zugleich siehst du nichts Leichtfertiges, sondern lauter 
Emst und Majestät bei Christus, der sich an der Einfachheit von Petrus erfreut. Es 
muß ja eine feine, freundliche, liebliche Gesellschaft gewesen sein zwischen 
Christo und seinen Schülern, wie diese Textstelle ausgewiesen hat, gleich, wie 
wenn jemand mit einem kleinen Sohn oder seinem allerliebsten (suavissimo) Ka- 
meraden Possen treibt, nur daß diese Possen Christi so ernsthaft sind, wie sie zu- 
gleich (simul) äußerst lieblich (suavissime) sind. Und wenn du betrachtest, wie 
groß die Person ist, die mit Petrus so Possen treibt, so kannst du nicht anders als 
von der größten Liebe zu Gott bewegt werden, der sich selbst würdig erachtet (die 
Majestät übergehend) mit diesen ungelehrten Leute (idiotis) so scherzt, spielt, 
und wahrlich Possen treibt, daß es fast den Verdacht der Leichtfertigkeit er- 
wecken könnte. Weder Caiphas noch die Pharisäer noch die übrigen Heuchler 
würden es so gemacht haben. Sondern wenn sie solches gehört oder gesehen hät-
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Geschichte und Schicksal als ‚DIE. Ottes

eın odell für den menschlichen Unterricht ist die spielerische ersu-
chung (tentatio) der Gläubigen uUrC. Gott! L die Rede VO »Spiel Ottes«
gebraucht Luther, Leiden 11 Licht des Evangeliums deuten co
zee ernmethodische Einsichten werden dabei als Schicksalserklärung
gebraucht. DDIie Welt wird ZUT Bühne Ottes Nur i1m GClauben (ott, der
Ja 17 Unterricht VO  3 Christus gezeigt hat, da(ß CT muıt treundlichsten
sichten spielerisc. unterrichtet, annn das eigene Schicksal als pie. inter-
pretiert werden. Warum Ciott den Schmerz und die Angst des Menschen
MmM1t einschließt, darauf hat auch Luther keine Antwort.

Lernstoff in Spielgestalt

Luther erkannte, ernsto 1n der Gestalt des Spiels das ernen vereın-
tacht i e Criechen wußten dies, das Neue Testament g1ibt einıge Beıispie-
le hierfür, und auch Zeıten des en Testamentes wWäal dieser Zusam-
menhang ekannt »J dIıie hebräisch Zung hat Buchstaben, und der Pro
phet hat 1n diesem sSalm auft einen jeden Buchstaben acht ers gemacht,
die sich alle acht miıt demselben Buchstaben anfangen. Er hat also eın gel1-
st1g göttlic. pie. zugericht, das 11194  - äglich ben sollt«44

Praktische Unterrichtsbeispiele Luthers

Luther entwickelt auch selbst ein1ıge praktische Vorschläge für den christ-
lichen Unmnterricht: So, W1€e 11an Munzen ın ACKCHeEeN einsortiert, sollen
die Kinder Sprüche AUS der Predigt der der chrift 7zu0ordnen. IDie
zeitgenössischen »geistlichen Spiele« sind, solange INnNan 1E als Lernspiel
und nicht als EeEssSE inszenıilert, ideale Lerntormen. SO können Legenden,

die VONn Christophorus, biblische Geschichten oder auch das Jlau-
bensbekenntnis aufgeführt werden. Luther selbst hat m1t dialogischen
Schritften schon einahe ıne Vorlage für eın Retormationstheaterstück g.
SCHNaiten

ten, hätten $1e Isbald ihre 1rn gerunzelt und gesagt „Sehet, Vas ist dies für eın
guter und großer Phantast (phantasta), der inıt diesen Bauern spielt, «
38, 666, 23—385 |Annotationes, 43—31 übersetzt dem Lateinischen).

24 Luther über Psalm I1IY 118) Ö, 186, 5 —O (Von der Beicht, ob die der aps
Macht habe gebieten, 5$21).
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Geschichte und Schicksal als Spiel Gottes

Kein Modell für den menschlichen Unterricht ist die spielerische Versu- 
chung (tentatio) der Gläubigen durch Gott! Die Rede vom »Spiel Gottes« 
gebraucht Luther, um Leiden im Licht des Evangeliums zu deuten (Theo- 
dizee). Lemmethodische Einsichten werden dabei als Schicksalserklärung 
gebraucht. Die Welt wird zur Bühne Gottes. Nur im Glauben an Gott, der 
ja im Unterricht von Christus gezeigt hat, daß er mit freundlichsten Ab- 
sichten spielerisch unterrichtet, kann das eigene Schicksal als Spiel inter- 
pretiert werden. Warum Gott den Schmerz und die Angst des Menschen 
mit einschließt, darauf hat auch Luther keine Antwort.

Lernstoff in Spielgestalt

Luther erkannte, daß Lernstoff in der Gestalt des Spiels das Lernen verein- 
facht. Die Griechen wußten dies, das Neue Testament gibt einige Beispie- 
le hierfür, und auch zu Zeiten des Alten Testamentes war dieser Zusam- 
menhang bekannt: »Die hebräisch Zung hat 22 Buchstaben, und der Pro- 
phet hat in diesem Psalm auf einen jeden Buchstaben acht Vers gemacht, 
die sich alle acht mit demselben Buchstaben anfangen. Er hat also ein gei- 
stig göttlich Spiel zugericht, das man täglich üben sollt«24.

Praktische Unterrichtsbeispiele Luthers

Luther entwickelt auch selbst einige praktische Vorschläge für den christ- 
liehen Unterricht: So, wie man Münzen in Säckchen einsortiert, so sollen 
die Kinder Sprüche aus der Predigt der summa der Schrift zuordnen. Die 
zeitgenössischen »geistlichen Spiele« sind, solange man sie als Lemspiel 
und nicht als Messe inszeniert, ideale Lernformen. So können Legenden, 
z. B. die von Christophorus, biblische Geschichten oder auch das Glau- 
bensbekenntnis aufgeführt werden. Luther selbst hat m it dialogischen 
Schriften schon beinahe eine Vorlage für ein Reformationstheaterstück ge- 
schaffen.

ten, hätten sie alsbald ihre Stirn gerunzelt und gesagt: »Sehet, was ist dies für ein 
guter und großer Phantast (phantasta), der so mit diesen Bauern spielt, etc.« WA 
38, 666, 23-38 (Annotationes, 1533-35 übersetzt aus dem Lateinischen).

24 Luther über Psalm 119 (118). WA 8, 186, 5-9 (Von der Beicht, ob die der Papst 
Macht habe zu gebieten, 15 21 ).
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Luthers »Lernen als Spiel« 1m Spiegel] antik-humqnistischerÜberlieferungen
on während der arstellung der Quellen Z spielerischen Lernen
wurde 1mMmMer wieder auft den historischen Kontext dieses Lernkonzeptes
eingegangen. Im Schlufteil wird das antik-humanistische Spielkonzept in
der Umgebung Luthers och einmal gesondert dargestellt. DIie starken 1N-
haltlichen Übereinstimmungen 7zwischen Plato, Quintilian, Frasmus un!
Melanchthon lassen VO »Spielkonzept der Paideia« sprechen, das Luther
1ın seinen Grundzügen sicherlich ekannt hat Eın Vergleich mıt Luthers
Konzept macht Übereinstimmungen und Unterschiede eutlıc. eide,
Luther un die antik-humanistische Tradition, tımmen darin überein,
daftß Kleinkinder besser ihrer spielerischen atur entsprechend er-
richten sind, diese unterdrücken.

Unterschiede gibt C555 jedoch 1n der Ansicht, wWw1€e ange spielerisch gelernt
werden soll Fuür Luther ıst dies lebenslang, da Menschen in Sachen des
auDens ımmer Kinder bleiben Für Plato und Quintilian soll diese Phase
chnell vorüber se1N, damit „ernsthaft« gelernt werden annn e Huma-
nısten kommen LutherJ WENN s1€e sich für lehrsame Theater-
stüucke tür Jugendliche und Erwachsene engagıeren.

DDas Element der Konkurrenz un des Wettkamptes, das das »„Lernen als
Spiel« ın der antik-humanistischen Tradition pragt, finden WITr be1 LU-
ther nıiıcht Seınen historischen rsprung hat dieses Element ın der spiele-
rtrischen Vorbereitung auft den Krıer ın der antıken römischen Ausbildung.
Rechttertigung des üunders und Konkurrenz un: Wettstreıt beim ernen
des Wortes C(iottes sSınd für Luther unvereinbar.

Ebensowenig tinden WIr bei ihm die methodische egrenzung auf eiıne
ite, die » Frelen« DDas Wort (:Oottes soll gerade auch VO eintachen Volk
gelernt werden: »„DDer rohe aute weiß nicht, w as die Vergebung der Sün-
den 1st Diejenigen, die damit beginnen, en schwer daran lernen,

616e WwI1Ssen, w 4S die Vergebung der Sünden iSst. 425
uch die moralischen Reglementierungen des Kinderspiels, die das Ziel

aben, das „C(iute« 1mM Menschen entwickeln, sucht Iinan bei Luther VCI-

geblich. Hıer liegt für Luther nıiıcht die urzel des ethischen andelns
Verbote un traten dienen lediglich der Schadensbegrenzung. Das prımä-

gument 1n Luthers Engagement für spielerische Lerntormen ist niıcht

25 „Der rohe Haufe weiß nicht, W as die Vergebung der Sünden ist Diejenigen, die
damıit beginnen, haben schwer daran lernen, dafß s1ie wıissen, W äas die erge-
bung der Sünden 1St.««. 42, 164, 4 —6 (Predigt, 30, übersetzt AaUSs der deutsch-
lateinischen Mitschrift).
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Luthers »Lernen als Spiel« im  Spiegel antik-humanistischer 
Überlieferungen

Schon während der Darstellung der Quellen zum spielerischen Lernen 
wurde immer wieder auf den historischen Kontext dieses Lemkonzeptes 
eingegangen. Im Schlußteil wird das antik-humanistische Spielkonzept in 
der Umgebung Luthers noch einmal gesondert dargestellt. Die starken in- 
haltlichen Übereinstimmungen zwischen Plato, Quintilian, Erasmus und 
Melanchthon lassen vom »Spielkonzept der Paideia« sprechen, das Luther 
in seinen Grundzügen sicherlich gekannt hat. Ein Vergleich mit Luthers 
Konzept macht Übereinstimmungen und Unterschiede deutlich: Beide, 
Luther und die antik-humanistische Tradition, stimmen darin überein, 
daß Kleinkinder besser ihrer spielerischen Natur entsprechend zu unter- 
richten sind, statt diese zu unterdrücken.

Unterschiede gibt es jedoch in der Ansicht, wie lange spielerisch gelernt 
werden soll. Für Luther ist dies lebenslang, da Menschen in Sachen des 
Glaubens immer Kinder bleiben. Für Plato und Quintilian soll diese Phase 
schnell vorüber sein, damit »ernsthaft« gelernt werden kann. Die Huma- 
nisten kommen Luther entgegen, wenn sie sich für lehrsame Theater- 
stücke für Jugendliche und Erwachsene engagieren.

Das Element der Konkurrenz und des Wettkampfes, das das »Lernen als 
Spiel« in der antik-humanistischen Tradition so prägt, finden wir bei Lu- 
ther nicht. Seinen historischen Ursprung hat dieses Element in der spiele- 
rischen Vorbereitung auf den Krieg in der antiken römischen Ausbildung. 
Rechtfertigung des Sünders und Konkurrenz und W ettstreit beim Lernen 
des Wortes Gottes sind für Luther unvereinbar.

Ebensowenig finden wir bei ihm die methodische Begrenzung auf eine 
Elite, die »Freien«. Das Wort Gottes soll gerade auch vom einfachen Volk 
gelernt werden: »Der rohe Haufe weiß nicht, was die Vergebung der Sün- 
den ist. Diejenigen, die damit beginnen, haben schwer daran zu lernen, 
daß sie wissen, was die Vergebung der Sünden ist.«25.

Auch die moralischen Reglementierungen des Kinderspiels, die das Ziel 
haben, das »Gute« im Menschen zu entwickeln, sucht man bei Luther ver- 
geblich. Hier liegt für Luther nicht die Wurzel des ethischen Handelns. 
Verbote und Strafen dienen lediglich der Schadensbegrenzung. Das primä- 
re Argument in Luthers Engagement für spielerische Lernformen ist nicht

25 »Der rohe Haufe weiß nicht, was die Vergebung der Sünden ist. Diejenigen, die 
damit beginnen, haben schwer daran zu lernen, daß sie wissen, was die Verge- 
bung der Sünden ist.«. WA 32, 164, 4-6 (Predigt, 1530, übersetzt aus der deutsch- 
lateinischen Mitschrift).
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die eingesparte Zeıt ın der Ausbildung. HS geht iıhm zuerst die Erlösung
der er us ihren „Höllenschulen«, damit das Wort Ciottes auf ansc-
CSSCHIC €1se gelernt wird.

SO wird auch eutlich, der Retormator die methodischen Ratschläge
der zeitgenössischen »Pedagogia« ach ihren inhärenten Absichten und
Zielen beurteilt. 1ese sind wiederum verbunden mıt ihrem Menschen-
un:! Gesellschaftsbild „Vernunft« ist hierbei nicht das Kriteriıum, sondern
oOngruenz muiıt dem Lernweg des Wortes C(lottes. Diesen wieder ent-
decken und praktizieren, halt Luther für die gTr0. methodische Her:
ausforderung seiner eıt

„[Dieser Tag heißet der Palmtag, da Herr Jesus Christus ist einge-
rıtten Jerusalem und hat die chritt ertüllet, die VOIl ihm gewelssagt
worden, daiß hat sollen Jerusalem einreıten auf eiınem Esel, Has ist
die ıstor1a, welche die Christen sollen lernen und darum hat 111a VOFI-

zeıiten gespielet 1n der Schule, da{fß s1€ en die Palmen geschossen un
sind auft dem Esel gerıtten, davon nennet 11an den Palmtag un! SO ohl
billig heißen der Einzug Christi«46

Dr Martın Sander-Gaiser, stıitut für Religionspädagogik, Emil-Fuchs-
Str II Le1ipz1ig

LUIHERS EELSORG

Über Gerhard elings großes Alterswerk

Von ohannes Schilling

E1ın Lebenswerk Ende führen können, dart als besondere Gabe, Ja, als
Na: verstanden werden. Gerhard Ebeling, der nicht Aur das Lutherstu-
dium se1t einem halben Jahrhundert urc se1inNne Arbeit bereichert hat, 1st
dies mi1t einem Alterswerk zuteil geworden!. Es 1st, WI1E CT selbst 1n seinNeEM

37, 144, 18—24 (Predigt Palmsonntag 1m Hause, 34)
Gerhard Ebeling, Luthers Seelsorge. Theologie ın der 1€. der Lebenssituatio-
1L1L1CI1 seınen Brieten dargestellt. Tübingen: Mohr (Paul iebec. 1997

y 1 idie Seitenzahlen 1mM ext und ın den Anmerkungen beziehen sich auf
dieses Buch
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die eingesparte Zeit in der Ausbildung. Es geht ihm zuerst um die Erlösung 
der Kinder aus ihren »Höllenschulen«, damit das Wort Gottes auf ange־ 
messene Weise gelernt wird.

So wird auch deutlich, daß der Reformator die methodischen Ratschläge 
der zeitgenössischen »Pedagogía« nach ihren inhärenten Absichten und 
Zielen beurteilt. Diese sind wiederum verbunden mit ihrem Menschen- 
und Gesellschaftsbild. »Vernunft« ist hierbei nicht das Kriterium, sondern 
Kongruenz mit dem Lernweg des Wortes Gottes. Diesen wieder zu ent- 
decken und zu praktizieren, hält Luther für die größte methodische Her- 
ausforderung seiner Zeit.

»Dieser Tag heißet der Palmtag, da unser Herr Jesus Christus ist einge- 
ritten zu Jerusalem und hat die Schrift erfüllet, die von ihm geweissagt 
worden, daß er hat sollen zu Jerusalem einreiten auf einem Esel, Das ist 
die Historia, welche die Christen sollen lernen und darum hat man vor- 
zeiten gespielet in der Schule, daß sie haben die Palmen geschossen und 
sind auf dem Esel geritten, davon nennet man den Palmtag und sollt wohl 
billig heißen der Einzug Christi«26.

Dr. Martin Sander-Gaiser, Institut für Religionspädagogik, Emil-Fuchs- 
Str. i, 04105 Leipzig

LU TH ERS SEELSORGE

Über Gerhard Ebelings großes Alterswerk

Von Johannes Schilling

Ein Lebenswerk zu Ende führen zu können, darf als besondere Gabe, ja, als 
Gnade verstanden werden. Gerhard Ebeling, der nicht nur das Luthers tu- 
dium seit einem halben Jahrhundert durch seine Arbeit bereichert hat, ist 
dies m it einem Alterswerk zuteil geworden1. Es ist, wie er selbst in seinem

26 WA 37, 344, 18-24 (Predigt am Palmsonntag im Hause, 1534).
1 Gerhard Ebeling, Luthers Seelsorge. Theologie in der Vielfalt der Lebenssituatio- 

nen an seinen Briefen dargestellt. Tübingen: J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1997. 
VIE, 511 S. Die Seitenzahlen im Text und in den Anmerkungen beziehen sich auf 
dieses Buch.
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